
52 Clarino Dezember 2015

szene

Woods konnte 1955 noch nicht einmal ein 

eigenes album vorweisen, aber er sorgte 

mit seiner feurigen, ungestümen attacke 

und seinem lauten, runden Ton bereits für 

einiges aufsehen. in mancher Hinsicht 

 sollte er dann tatsächlich in Charlie Parkers 

Fußstapfen treten. zum beispiel heiratete 

Nichts als ExprEssivität
abschiEd vom altsaxofoNistEN phil Woods

er 1957 »birds« Witwe Chan und wurde der 

neue Vater von Parkers sohn baird und 

Parkers stieftochter Kim. Die ehe hielt fast 

20 Jahre. Die finanzielle Verantwortung für 

die Familie lastete anfangs allerdings 

schwer auf Phil Woods. einmal musste er 

sogar sein saxofon versetzen und trat dann 

mit Charlie Parkers instrument auf – es war 

im besitz der Witwe. arrivierte afroameri­

kanische musiker haben den jungen wei­

ßen Heißsporn damals gefördert und in 

ihre bands geholt. so spielte er schon 1956 

an der seite von Dizzy Gillespie – da, wo 

einst Charlie Parker gespielt hatte.

seine ganze Karriere stand im zeichen von 

»bird«, denn der bebop war und blieb Phil 

Woods’ musikalische Heimat. schon als 

Teenager hatte er Charlie Parker persönlich 

getroffen – dank dem Pianisten lennie 

Tristano, bei dem Phil ein paar stunden 

nahm. ob er »bird« kennenlernen wolle, 

fragte Tristano eines Tages, und der Junge 

antwortete begeistert: »Klar, ich wollte 

schon immer Gott treffen.« Woods sollte 

diese erste begegnung nie mehr verges­

sen: Parker saß im Künstlerzimmer eines 

Clubs, aß Kirschkuchen und gab ihm ein 

großes stück davon ab – man könnte die 

Geste symbolisch nennen. Danach lief er 

seinem »Gott« immer mal wieder auf der 

52nd street über den Weg. einmal durfte 

er ihm sogar sein saxofon leihen und ihm 

danach vorspielen – ein wichtiges motiva­

tions erlebnis. auch noch das allerletzte 

 Konzert, das Phil Woods in seinem leben 

gab – im september 2015 –, war keinem 

anderen gewidmet als Charlie Parker. 

Das ererbte saxofon

zu seinem ersten saxofon kam Phil Woods 

durch einen glücklichen zufall – das instru­

ment war nämlich ein erbstück. »als ich all 

dieses glänzende metall sah, fiel mir nur 

ein: man könnte es einschmelzen und 

spielzeugsoldaten daraus machen.« es war 

das Jahr 1942, Phil war zehn Jahre alt. etwa 

ein Jahr verging, bis er dem Drängen seiner 

mutter nachgab und mal versuchsweise 

eine saxofonstunde nahm. Und er hatte 

Glück mit dem lehrer: »sein name war 

Harvey larose, und er veränderte mein 

 leben. er gab mir immer die vier erfolg­

reichsten Popsongs der Woche zum spie­

len – und heute sind das natürlich alles 

standards. ich bin mit dem american 

songbook großgeworden.« mit 13 Jahren 

Von Hans-Jürgen scHa al

als cHarlie Parker, das idol der BeBoP-reVolution, 1955 starB, dis-
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brauchte Phil Woods keine spielzeug­

soldaten mehr. er wollte nur noch musiker 

werden.

Phils erste Vorbilder am instrument hießen 

benny Carter und Johnny Hodges – das 

 waren die großen swing­Pioniere des alt­

saxofons. aber immer öfter stahl er sich 

nach new York, um den aktuellen be­

boppern zu lauschen und sich selbst in den 

Clubs zu erproben. »Jazz gab es dort in 

 jeder Kneipe. Die leute tanzten zu ›all The 

Things You are‹ und ›How High The moon‹. 

Du hast dein Horn geblasen, und niemand 

nannte es Jazz oder Kunst. Du hast einfach 

die amerikanische musik gespielt. es war 

eine andere Welt als heute.« schließlich 

begann Woods ein studium an der man­

hattan school of music und danach an der 

Juilliard school. Juilliard war damals aller­

dings noch ganz auf Klassik fixiert und bot 

keinen studiengang saxofon an. Woods 

belegte dort klassische Komposition und 

Klarinette. »also spielte ich nachts mein 

bebop­alt und übte tagsüber brahms und 

mozart auf der Klarinette. ich bin ein aus­

gebildeter professioneller musiker.« später 

featurete Woods seine Klarinette ge legent­

lich auch in exquisiten Jazzballaden.

ausDruck bis zum anschlag

Was alle umhaute, das war sein spiel auf 

dem altsaxofon. im rückblick nannte sich 

Woods später einen »zornigen jungen 

mann« – so laut und fordernd blies er sein 

sax. noch in den 1980er Jahren war er be­

kannt dafür, dass er auch in großen Clubs 

ohne mikrofonierung auftrat. Woods hat 

den bebop­stil mit Temperament, Druck 

und Growl interpretiert, mit persönlicher 

autorität, überragender Technik, enormer 

intensität und rhythmischer raffinesse. er 

bediente sich dabei nicht nur der mittel 

Charlie Parkers, wie der Jazzkenner martin 

Kunzler ausführt: »seine weit geschwunge­

nen melodien, die sich mit list und nach­

druck ihren Weg durch die Changes bah­

nen, korrespondieren ständig mit der ge­

samten Jazzgeschichte. neben der bebop­

artikulation findet sich der erzählerische 

bogen eines Johnny Hodges genauso wie 

der Charme des benny Carter und der Drive 

der Jump­altisten Pete brown und Tab 

smith.« ausdruck und leidenschaft bis 

zum anschlag: Das war Phil Woods’ Devise. 

»ich kenne nichts als expressivität«, sagte 

er einmal. Kein Wunder, dass der Hitzkopf 

einen Hang zum Wettkampf hatte. mit 

zahlreichen Kollegen – von benny Carter 

bis richie Cole – machte er aufnahmen im 

saxofon­Wettstreit.

schon der junge Phil Woods spielte mühe­

los vom blatt, beherrschte sein instrument 

herausragend und hatte den richtigen 

sound – die angebote mussten kommen. 

1956 ging er mit Dizzy Gillespie für das 

Us­außenministerium auf internationale 

 Tournee – das war der Durchbruch. Danach 

spielte er auch in den orchestern von 

 Friedrich Gulda (1956), buddy rich (1958), 

Quincy Jones (1959), benny Goodman 

(1962) oder Gil evans (1964). in den 1950er 

und 1960er Jahren war er zudem sideman 

auf Platten von benny bailey, Gary burton, 

milt Jackson, Quincy Jones, John lewis, 

schwieriger verlief die rückkehr nach ame­

rika fünf Jahre später – es war für Phil 

Woods ein neuanfang in der gründlich ver­

änderten musikwelt von 1973. seine erste 

studioarbeit nach der rückkehr in die Usa 

machte er ausgerechnet für den Franzosen 

michel legrand – in Paris waren sie prak­

tisch nachbarn gewesen. legrands song 

»You must believe in spring« sollte Woods’ 

lieblingsstück werden, denn es brachte ihn 

zurück ins business. »michel legrand ret­

tete meine Karriere« – eine Karriere, die 

bald ganz neue züge annahm: auch Pop­

Produzenten entdeckten nun Phil Woods’ 

packenden sound als solist. man hört sein 

großartiges saxofonspiel unter anderem in 

aretha Franklins »somewhere« (1973), 

Paul simons »Have a Good Time« (1975), 

steely Dans »Doctor Wu« (1975) und billy 

Joels »Just The Way You are« (1977). Der 

billy­Joel­song, der in den Usa 27 Wochen 

lang in den single­Charts stand und bis auf 

Platz 3 kletterte, machte Phil Woods be­

rühmt. 

Die letzte banD

mehr als 100 alben hat er unter eigenem 

namen gemacht – als sideman ein Viel­

faches davon. 1974 startete er seine be­

kannteste und dauerhafteste bop­band, 

die bis ins 21. Jahrhundert hinein bestehen 

sollte. sie war zunächst ein Quartett, 

 später ein Quintett und gelegentlich ein 

sextett. Der bassist steve Gilmore und der 

schlagzeuger bill Goodwin gehörten jahr­

zehntelang dazu. besonders die kraftvolle 

besetzung mit Hal Galper (Piano) und Tom 

Harrell (Trompete) sorgte international für 

Furore und trieb das bop­revival mächtig 

voran. Die englischen Kritiker Cook & 

 morton nannten sie »eine der großen live­

bands der achtziger«. 

als Phil Woods anfang september 2015 

sein letztes Konzert gab, eine Hommage 

an Charlie Parker, war er 83 Jahre alt. Ge­

sundheitliche Gründe zwangen ihn, mit 

dem spielen aufzuhören. »Vor der letzten 

nummer«, hieß es in der Konzertkritik, 

»verkündete mr. Woods, dass dies seine 

letzte nummer sei. Für immer. am ende 

des abends, nachdem er im rollstuhl bei 

stehenden ovationen hinausgeschoben 

worden war, blieb mr. Woods’ sax auf der 

bühne zurück – ähnlich wie bei einem 

Wrestler, der nach seiner letzten runde 

 seine schuhe im ring lässt.« Phil Woods’ al­

lerletztes stück hieß übrigens »rocker«. z

»
«

Niemand nannte es Jazz 
oder Kunst. Du hast einfach 
die amerikanische Musik 
gespielt.

Herbie mann, Thelonious monk, oliver 

nelson, lalo schifrin, Jimmy smith und 

Clark Terry – und diese liste ist nur eine 

kleine auswahl. sein Förderer Quincy 

Jones machte schon 1960 klar, dass er vor 

allem Woods’ improvisationskunst schätz­

te: »er ist als solist so weit vorgedrungen, 

dass er fortlaufend äußerst logische melo­

dielinien entwickelt, ohne einfach einzelne 

Partikel aneinanderzureihen. Während er 

spielt, komponiert er fortwährend.«

nach frankreich unD zurück

rund 30 mal in seiner Karriere wurde Phil 

Woods von den lesern des Jazzmagazins 

»Downbeat« zum besten altsaxofonisten 

des Jahres gewählt. seinen sound und stil 

erkannte man sofort. Genau so, fanden 

 viele, muss ein altsaxofon klingen. in den 

1960er Jahren war Woods als orchester­ 

und studiomusiker praktisch ausgebucht. 

es gab keinen Coca­Cola­Werbespot, auf 

dem er nicht gespielt hätte, meinte er ein­

mal. 1968 zog er die reißleine und ging mit 

seiner Familie nach Frankreich. »ich hatte 

genug davon, für buick und Coca­Cola 

Werbung zu machen. Diese studioarbeit 

saugte mich auf. sie brachte Geld, aber ich 

hatte keine zeit mehr für meine eigene 

musik. Und sobald ich amerika verließ, 

wurde ich dort als Künstler wieder ernst 

 genommen.« Woods gründete in europa 

eine eigene band, seine european rhythm 

machine. man spielte einen hart swingen­

den Turbo­Jazz mit gelegentlichen modi­

schen einschüben aus Free und rock. Für 

bass und schlagzeug gewann er das fran­

zösische Traumgespann Henri Texier und 

Daniel  Humair.
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